
Auf dem Weg größerer Gemeimnschafi

Persönliche Erwägungen 1im Kontext der eigenen ökumenischen Arbeıt

VON KOENIG

Vorbereitung In einer Umbruchzei
Als Ende 1988 die Gliedkirchen des Bundes der Evangelıschen Kırchen

In der DDR ihre Delegierten benannten, geschah 1€eSs in einer Zeit starker
Spannungen zwıischen Staat un: Kırchen Der Hauptvorwurf seıtens des
Staates hieß Die Kırchen mischen sich In staatlıche Belange eIn; enn dem
Staat DDR erschien als Bedrohung, Was der konzılıare Prozel3 ausgelöst
hatte. Die Ökumenischen Versammlungen ıIn Dresden und Magdeburg
„Gerechtigkeıt Frieden Bewahrung der Schöpfung‘“‘ hatten erstmals
umfassend und in großer Öffentlichkeit dıe Fragen der Gesellschaft und der
Miıtverantwortung der T1sten angesprochen und 1eSs In Öökumenischer
Gemeinscha Von evangelıschen ndes- und Freikirchen SOWI1Ee der
römisch-katholischen Kırche Damıt War auch In der ökumenischen Arbeıt
in der DDR eın Stadıum erreicht.

Als dıe Delegierten 1im September 1989 ihrer ersten Vorbereitung
zusa.mmenkamen‚ trafen äglich Meldungen ber steigende Zahlen VO  —;

Ausreiseanträgen, ber Flucht und Botschaftsbesetzungen eın, doch die
Ursachen Von Unzufriedenheit_ und Fehlentwicklungen 1ın der Gesellschaft
wurden in der Öffentlichkeit och immer nıcht dıiskutiert. ‚„„Aber da
viele, die wollten bleıben, TOLZ der Dunkelheit Darunter viele Christen.
Wır wollten ort bleiıben, Gott uns hıingestellt hatte .. sagten WIT
CS ın einer kurzen Sprecherszene In Canberra.

Die folgenden Vorbereitungstreffen fanden in einer Sıtuation
erst hatten sich dıe Grenzen der DDR geöffnet, annn gab 6S dıe DDR als
Staat nıcht mehr. ach Canberra fuhren Z W: och ZWel Delegationen, eine
der EKD, eine VO Bund der Evangelıschen Kırchen (und mıt ihnen jeweıls
auch freikirchliche Delegierte), aber alle WIT Bürger einer größerge-
wordenen Bundesrepublik Deutschlan

Diese Umwälzungen spilelten bel der Vorbereitung eine wichtige
Was würden die T1sten Aaus er Welt VON uns hören wollen? Wiıe mussen
WIT dıe Fragen ach Gerechtigkeıt, Frıeden und EW  rung NU  —; NEeEUu tellen
und beantworten? Wo werden WIT umdenken müssen? Ir 6S siıch Aaus auf
unNnsere Beziehungen uUuNnscICH Schwestern und Brüdern ıIn der sogenannten
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Drıtten Welt, WIT 1Un ZU[I sogenannten Ersten Welt gehören? ‚„Hört,
Was der Geilst den Gemeinden sagt“‘ Was würden WIT als Antwort hören
auf uUuNseIec Fragen, uUuNnsecIc Freuden, Hoffnungen un: Befürchtungen

Erfahrungen
Die ostdeutschen Delegierten hatten Z,Wi: alle Öökumenische Erfahrungen

1m eigenen Lebensbereıich, die enrher hatte auch Begegnungen auf
internationaler ene teılgenommen, doch nıemand bısher als Delegjerter
auf einer Vollversammlung des ÖR  n Da insgesamt S8() 9 der Delegierten
er Kırchen ‚„Vollversammlungs-Neulinge“‘ M hätte diesem Umstand
Urc. besonders sorgfältige Tagungsmethodik echnung werden
mussen Dıies geschah leider nıcht, un! äaußerten viele ber den Arbeits-
st1il großen Unmut, nıcht 1U die Europäer. In Vancouver WaTl ber zuviele
Refiferate geklagt worden. Um 1e6s vermeiden, wurden diesmal die The-
199001 der Plenarsıtzungen „präsentiert““ mıt Vıdeos, Tanz, Theater und us1
Die Delegierten 1m dunklen 35  OYya. Theatre*‘ blıieben €1 weıtgehend
Zuschauer und hätten doch vielem tellung nehmen wollen, ja mMussen

So ühlten sich nıcht wen1ige ‚„„mundtot‘“‘ gemacht, viele nıcht
°Die Präsentationen trugen wenig bel ZUT Arbeıt in den Sekt10-
NCN, und s1e kosteten 1e] Zeıt, die ann 1ın der zweıten OC fehlte, als in
immer kürzeren Abständen wichtige orlagen und Berichte 1INs Plenum e1IN-
gebracht, diskutiert und beschlossen werden mußten. Eıne Vollversamm-
Jung als ‚„„das oberste jegislatıve rgan, das der Spiıtze des Okumenischen
Rates steht‘‘, hätte nicht 1Ur für ihre Wahlaufgaben Zeit en dürfen, SOIl-

ern VOI em für dıie ‚„„Festlegung der Rıc  inıen des Okumenischen ates
und Überprüfung der Programme ZUrT Ausführung der vorher an geNOMME-
nen Riıic  inıen .. Dazu aber gerliet die Dıskussion KUrZz, ein wirkliıcher
Dıalog konnte selten entstehen und viele Fragen konnten aus Zeitmangel
gal nıicht gestellt werden. Hier halfen den ‚„Neulingen‘“‘ auch nicht die
Erfahrungen der heimatlıchen Synoden, Sspäat erkannte INan, daß ‚„„Pro-
{1s  66 immer bereıts vorher Wortmeldungen ecantra hatten und sich des-
halb äußern konnten. Zur stärksten Belastung wurde der TUC bel der
Diıskussion ber die Erklärung ZU o  rleg, die erst etzten Jag VOI-

gelegt wurde. er die rundfrage der ellung Zu Kriıeg och die des
Pazıfismus konnten theologisc durchdacht werden, schon einmal ZC-
sprochene Erkenntnisse Von eoOu wurden DCTI Abstimmung ‚erledigt“‘, und

Verhältnis Israel kam dem Druck, eine Erklärung verabschie-
den mussen, kaum In den M der Vollversammlung.
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uch einem anderen un ühlten sıch die Teilnehmer nıcht als ele-
gierte ihrer Kırche Erst In Canberra erfuhren s1e, welcher
Untersektion S1e zugeteılt Waren und welches ema diese Untersektion
behandeln würde. Damıt hatte die ıtung der Vollversammlung selbst die
Chance verschenkt, daß authentisches Materı1al A4us den Miıtgliıedskirchen
gezlelten Fragestellungen In den Prozeß einfhließen konnte. der hatte iNnNan
weder damıt gerechnet, dal3 sıch Delegierte SCIN konzentriert vorbereiten
wollte och daß in den Mitgliedskirchen vielerle1 Arbeıtsergebnisse VOI -

lıiegen könnten?
Dieser erdacCc. drängte sich auch auf, WCNN das OKumen! 0.1

‚„‚Gemeilnsames Verständnis und gemeınsame Vision“® beginnt „Zıel dieser
Sıtzung der Untersektionen ist 65 festzustellen, Was der ORK in den ugen
ökumenisch engaglerter Menschen ist und Was CI se1n könnte.‘‘ Delegierte
einer Vollversammlung sind sicher „Ökumenisch engaglerte Menschen‘‘,
aber hätten sS1e für einen geplanten Konsultationsprozeß nıcht eın Votum
ihrer entsendenden Kırchen mitbringen müssen?

An olchen und anderen Punkten en WIT gelernt, dal} eine Vollver-
sammlung eın Ere1gn1i1s „„SUl gener1Ss“‘ ist, für das uns Vergleichskriterien
ehlten Es zeigte sıch damıt aber auch ıIn Canberra wieder die alte Span-
NUuNg zwıischen einer ‚„Versammlung des Volkes Gottes*‘ (manche sprachen
Von einem ‚„Weltkiırchentag‘‘) un dem Entscheidungsgrem1ium VonNn eprä-
sentanten der Miıtgliedskirchen. mmer facettenreichere Quotenregelungen
heßen 1e6s Problem 1Ur chärfer erkennen, lösten 6S aber nıcht

Bestimmt ist CS VonNn großer Bedeutung, WECNN der ORK auf dıie gleichge-
wichtige Repräsentanz Von Frauen und ännern drängt DZW. die Jugend
ANgSCMESSCH beteiligt. uch WIE wichtig 6S lst, daß Menschen mıiıt Behıinde-
rTungen ihren Beıtrag ZU Gesamten eısten können, ist en in Canberra
eutliic geworden.

och solange dıe Kırchen nıcht jeweıls in ihren eigenen Entscheidungs-
gremilen diese ‚„Quoten‘‘ berücksichtigen, deren Durchsetzung ıIn Gre-
miıen des OÖORK ZU1 Verschiebung der Proportionen. er ann INan die
Zahl der Präsidenten weıter erhöhen, och ann INan Ur Von einem Teıl
der Miıtgliedskirchen des ORK verlangen, sich dıe Quotenregelungen
halten Hıerbei geht 65 nıcht vorrangıg ‚„„Dolicy  C6 sondern dıe
Grundsatzfirage, WeT für dıe Kırche sprechen darf, und diese rage steht in
en Mitgliedskirchen nıcht 1L1UT beIi Nominierungen

Im zeitliıchen Abstand treten diese enttäuschenden Erfahrungen iın den
Hintergrund, enn ‚am Ende ist 65 gelungen, freı werden, andere wahr-
zunehmen als Geschwister auf dem gemeinsamen Weg‘“ (So Landesbischo
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Dr. Hempel In seinem mündlıchen Bericht VOT der Konferenz der vangeli-
schen Kırchenleitungen). Sıcher hat 6S Mühe gekostet, aber S1e hat sich
gelohnt

Begegnungen
Diese „‚Geschwister auf dem gemeinsamen Weg‘“ werden ın lebendiger

Erinnerung bleıben, weıl dıe Begegnungen ermutigen und ständige Heraus-
Iorderung eigenem Denken und Tun bedeuten.

Das gemeinsame theologische espräc.
Es gehört ohl den Wiırkungen des eiılıgen Geıistes, daß 1ın den

Untersektionen und Sektionen bedenkenswerte Arbeıitsergebnisse entstan-
den Für dıe Untersektion 1112 rund Delegierte, Beobachter
und Berater eingestellt worden: aum iıcht-Theologen, wenige Frauen, eın
Jugenddelegierter fast alle Doktoren, Dozenten, Professoren, ischöfe,
Erzbischöfe, Metropoliten, davon dıie große elnrheır aus der nördlichen
Hemisphäre. Sie ollten ber ‚„„‚Koinonia and Unıity““ nachdenken: Wn wiıird
6S be1l dieser Gruppenzusammensetzung wundern, daß der Berichterstatter
ach ZWeIl Vormittagen den Gesprächsstand folgendermaßen charakteri-
sıerte: ”a collection of oughts In order search idea'  “' Standpunkte
wurden dargeste TODIemMe eutlic benannt, Positionen klar beschrie-
ben, Toleranzgrenzen unüberhörbar markıiıert. Dennoch entwickelte sıch
daraus eiIn wirkliches espräch, in dem auf andere Tradıtionen und theolo-
gische Erkenntnisse gehört wurde, In dem INan sıch Verständnis mühte
Die 1e der einen Kırche Jesu Christi leuchtete urc auch WEeNN iNan
einander harte Fragen tellte ach der och tolerıerbaren bzw. der reich
machenden 16  a  9 dıe ZU Wesen der Kırche gehört Nur dadurch wurde
6S möglıch, daß diese Untersektionen dıie Vorlage der Kommıissıon für
Glauben un:! Kirchenverfassung ‚„„Die Einheıit der Kırche abe und
erufung‘‘ intensiv beraten und ann der Vollversammlung in einer VCI-
äanderten Fassung vorlegen konnte. Günther Gaßmann ist zuzustimmen,
WECNN CT schreibt: „Eın Vergleich zwıschen dem Text VO  —; unblane der
ursprünglichen orm und der Erklärung Von Canberra zeigt E daß der
lext Von unblane dıffenzierter und systematischer konziplert ist und
Aspekte nthält (Z.B die Hınweise auf C6 Irennungen In der Ökumene,
auf Kirchen und Bewegungen, dıe außerhalb der ökumenischen ewegung
stehen, auf dıie Bedeutung der Verkündigung des Wortes Gottes für dıe Ein-
er die be1l der Überarbeitung herausgefallen sind.‘‘* Das en der
Untersektion galt jedoch dem verpflichtenden edanken der Gemeininschaft
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(Kolnoni1a), dıe Verschiıedenheiten einbezieht. uberdem sıch alle
Gesprächsteilnehmer ein1g, dal} dıe Kırchen direkt angesprochen werden
ollten Denn die Kırchen mussen NUunNn konkrete Schritte gehen un schon
erreichte Einheit In kirchliches Handeln Deshalb wird auf-
gerufen:
‚„—auf der Grundlage des Lima-Dokuments gegenseıitig dıe aufle A4NZUeEeT-

kennen;
auf die Anerkennung des apostolıschen aubens zuzugehen, WIE CI

Urc das Glaubensbekenntnis Von Nıizäa-Konstantinopel 1m 1Leben un:
ugn1s der anderen ZU USdrTuCcC kommt;
auf der Grundlage der Konvergenz 1Im Glauben 1m 16 auf aufe,
Euchariıstie und Amt Formen euchariıstischer Gastfreundschaft erwa-
SCH, immer 1€eS$ möglıch Ist; €1 erkennen WIT SCIN d daß auch
diejenıgen, die diese Sakramente nıcht üben, der geistlichen rfah-
rung des ens In T1ISLUS teilhaben:
auf eine gegenseıltige Anerkennung der Amter hınzuwirken;
in Worten und Taten sıch darum bemühen, eın gemeinsames Zeugn1s
VO Evangelıum In seiner Ganzheıit abzulegen;
sıch NEeEu verpflichten, für Gerechtigkeıt, Friıeden und die Bewahrung
der Schöpfung arbeıten und €e1 das Bemühen sakramentale
Gememinschaft der Kırche mıt dem Ringen Gerechtigkeıt und
Frieden verbinden;
Kirchengemeinden und Gemeinschaften helfen, das Mal} Gemeımin-
schaft, das bereits besteht, Ort In gee1igneten Formen ZU USdATuC

bringen.‘‘
Der Besuch INn australıschen Gemeinden
In der ehemalıgen DDR gehörte 6S den Chancen ökumenischer agun-

SCNH, daß die Gemeinden Urc Besuche der Gäste In die weltweıte Gemelin-
schaft einbezogen werden konnten. Dıiıe Mühe der Planung olcher Besuche
hatten WIT SCIN auf uns9 enn alle wußten, WwI1Ie wichtig für
esuchte und Besucher die persönlıiche Begegnung ist Z7/u uNnscIcI großen
Freude hielten auch dıie australischen Kırchen einen Austausch zwıischen
Delegierten und Gemeindegliedern für wertvoll, s1e osten und
Mühe nıcht scheuten, intensive Treffen ermöglıchen. die EeESU-
che ZU Teıl DCI ugzeug angetreten wurden, bot ZWal ein1ıgen nla Z

Krıtık, Wäal jedoch bel den australischen Entfernungen nıicht anders OTIga-
nisieren. In echter Öökumenischer Gemeiminschaft War das Programm für
mich vorbereıtet worden und enthielt Gespräche mıt Miıtarbeıitern, Gottes-
dienste und ein Öökumenisches Gemenindetreffen Dıe Gemeilnden hatten mMIr
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bereıts Urc Z7WEe] ihrer Vertreter in Canberra mıtteilen lassen, Was S1e inter-
essierte: dıe Vollversammlung und ihre Themen, VOT em aber auch die
Veränderungen In unNnserem Land und die der Kırchen el Es War

ewegen spuüren, WIe stark Al UuUNscIcCcHIN Ergehen Anteıiıl WOI-
den Wal, nıe hätte ich vermutet, gezlielte un! kenntnisreiche Fragen
gestellt bekommen und erfahren, daß Christen 1m fernen Australıen
für die Christen In der DD  z gebetet en Es War gul, daß die polıtıschen
Ereignisse uUNseIcs Landes in Canberra kaum thematisıert wurden, doch dıe
Versicherung der Fürbitte ber Kontinente hinweg gehört auch ZU eich-
iu  3 In der Okumene. Wır deutschen Christen en In den etzten Jahren
wıederholt den Vorwurf gehört, stark auf den Ost-West-Konflikt fixlert

se1in. Das espräc mıt australischen Gemeindegliedern hat MIr gezelgt,
daß der veränderten Ost-West-Sıtuation Fragestellungen bleiben und
daß eın Interesse besteht erfahren, auf welche Weise Antworten gesucht
und Konfliktlösungen angedacht werden.

Oren auf die Aborigines
Anders als dıe eben benannten Beıispiele für „Begegnung mıt Geschwi-

auf dem gemeinsamen Weg“ löste die Begegnung mıiıt den Ureinwoh-
ern Australıens tiefes Erschrecken und am in MIr Au  N Unvorstellbar
scheint 6S mIr, daß och In UNsSCICIN Jahrhundert eiße, die sıch wahr-
scheminliıch Christen nannten, Ureinwohner ınfach „abgeknallt‘‘ en sol-
len und doch bın ich iIm Zelt der Aborigines Menschen begegnet, dıe
1€6s als Kınder selbst och mıiıterlebt oder VO  — ihren Eltern berichtet eKOm-
199101 hatten! eic Verständnis VO  e} 1Ss10nNn hatten Christen, die Mischlinge
ihren Aborigines-Müttern wegnahmen, S1e in Missionsschulen
‚‚Menschen‘‘ machen? Als Europäerin csehe ich miıch mıiıt ıIn dem Zusam-
menhang eiıner Schuld, die nıiıcht abgetragen werden annn Nur Urc die
Vergebung, dıe Urc die pIier selbst ausgesprochen wird, besteht off-
NUuNg auf eine gemeiınsame Zukunft

Und us1 und Zeremonien der Aborigines ın den Gottesdien-
sten für mich keine Oolklore, sondern Zeichen dieser Vergebung und einer
offnung, dıe och sehr verletzbar ist Be1l em Nachdenken ber uUNnscICHN
mıssionarıschen Auftrag wiırd mich dıe Begegnung mıt den Aborigines VOT

vollmundıgen en bewahren. Die Nöte er TvVvOlker ordern die Kirchen
ZU aktıven Eıntreten für deren Menschenrechte heraus.

Fragestellungen
‚„„Welche Botschaft en S1e AaQus Canberra mitgebracht?“‘ wurde ich sehr

dırekt gefragt. Die Antwort fıel MIr schwer, und ebensowen1g konnte ich dıie
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rag! beantworten: ‚„„Miıt welchem Stichwort charakterısiıeren Sıe diese
Vollversammlung? *. uch ein1ge ochen ach Canberra sehe ich wen1l1-

SCI vorweısbare are Resultate als viel mehr Fragen, die uns gestellt sind.
Es ist jetzt uns artıkuliıeren, WIT herausgefordert werden. Wenn
mıtunter gesagt wird, ‚„‚Europa kam in Canberra nicht vor  .. stimmt 1€eS$
ZWaTt nıcht galnZ, zeigt jedoch, europälische Themen nıcht das Vollver-
sammlungsgeschehen bestimmten. Das el ber keinesfalls, daß dıe VCI-

handelten Themen uns weniger angıngen oder be1l uns bereıts geklärt waren
Es zeichnet sıch be1 Auswertungen in unterschliedlichen Gruppen und Gire-
mien eın gewlsser Konsens ab, welche Fragen in unNnseren deutschen Kırchen
bald bedacht werden mussen

dıie wechselseıtige Durchdringung Vvon Evangelıum und Kultur,
das Verhältnis Von Eıinheıit und/oder Erneuerung,
dıie theologische Begründung der (einschlıeßliıch der Ökonomie
un! der Ökologie),
die weitergehende Verpflichtung ZU konziılıaren Prozeß,
die Bedeutung des Dıalogs,
das iırken des eılıgen Geilstes und das esen VO  —; Spirıtualität.
uch dıe Anlage der vorliegenden Ausgabe der Okumenischen und-

schau zeigt dıese Akzentsetzung. Da spezielle Artıkel einzelnen spekten
gew1dme: sınd, folgen der Aufgabenstellung gemä 1Ur ein1ge „persönliıche
Erwägungen‘‘.

Evangelium un Kultur
Die Themenstellung ist nıcht CU, Canberra aber hat unüberhörbar

gezelgt, daß eine Klärung nıcht aufgeschoben werden dart. Der USdrucCc
uUunNnseCcICS auDens und dıe Krıterien uUNsSeICSs theologischen Urteıils sınd
unauflöslich mıt dieser rage verknüpft.

eshalb ware bereıts Anfang der Vollvers  ung das Wort „Syn'
kretismus‘““‘ häufig aufgetaucht? Es WarTr Tem! für dıe Delegierten, ZU Hr-
öffnungsgottesdienst uUurc den aucCc elınes Feuers gehen, das dıe ADo-
rigines entfacht hatten und das sS1e In alter kultischer emalung anzten
anche empfanden 1€6S$ aber nıcht 198088 rem sondern bedrohlich Zur Hr-
klärung sag! Bischof Malcolm, erster Bischof der Aborigines der Anglıka-
nıschen TC VoNn Australıen: ‚‚Wenn Sıe das Gottesdienstzelt betreten aben,
sSınd Sıie UuUurc aucCc NSCH, der Von brennenden Blättern herrührt. Die-
SCS ist eın Rıtus, der in der Kultur und eliıgıon der australıschen Ureinwoh-
NeI CN verbunden ist mıiıt dem i1stlıchen Rıtus der Läuterung uHrc das
reinıgende Feuer des eılıgen Geilstes c6 Diese CNSC Zusammenschau VON

alter eligıon und christlichem Glauben konnten viele nıcht akzeptieren.
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Zum Katalysator 1n dieser rage wurde das Referat Von Tau Dr. ung,
dıie ihren Vortrag bewußt kontextue angelegt hatte. Sie sprach als eine asla-
tiısche Frau, dıe ihre Identıität In der koreanıschen Minjung-Theologie gefun-
den hat und eıine leidvoller Erfahrungen in ihre theologische Reflexion
einbezog.
er War keine Plenardıiskussion eingeplant, obwohl gerade dieser Be1-

trag ZU Nachdenken herausforderte. Die einzige Gesprächsmöglichkeit
wurde für die Zeıt anberaumt, In der Delegierte Gemeıindebesuchen
unterwegs Uurc fast ZWEe] Jahrtausende ist Theologie in abendiäan-
dischen Denkkategorien getrieben worden, diese enk- und Sprachstruktur
wurde VonNn uns Europäern oft unbDewu absolut gesetzt In dem
Maße, WIE Theologen anderer Kontinente sıch der enk- und Sprachstruk-
tur ihrer Kulturen bedienen, wird uns dıe Durchdringung VOoNn Evangelıum
un Kultur schlagartig bewußt

Der mutige und herausfordernde Ansatz VON Tau Dr. ung, eine
eigene, VO  —; ihrer koreanıschen Kultur Theologie entwickeln,
stellt uns die rage, WIE weit WIT bei der Weıtergabe des Evangelıums west-
1C Kultur mitverkündigt en Die rage einer ‚„‚kontextuellen Theo-
ogle““ wiıird rısıkoreich und notwendig zugleıc bleiben Der Bericht der
Sektion 111 pricht Von dem historischen usdruck, den das Evangelıum In
vielen Kulturen findet 395 Diese Inkarnation mahnt dıie Kirchen ZU
ernsthaften Dıalog mıiıt den Jewelligen Kulturen. Es ist wichtig, bel der
uCcC ach einer kontextuellen Anwendung dıe natiıonalen un ethnischen
Identitäten achten und die Einheıit der Kırche wahren <c3

Die beiden Hälften des etzten Satzes markieren Spannungspole, die In
dieser schrıftlichen Orm mıt einem schliıchten „und“‘ überbrückt werden.
Wilieviiel theologische und geistliche Hörbereitschaft 1es im konkreten Fall
erfordert, en die Reaktionen auf das Referat von Tau ung gezeigt
An uns bleibt die Frage, ob WIT unNnseIec Urc die abendländische Kultur

Theologie als allein gültiges Maß benutzen, mıt dem WIT
andere Theologien INnessen In dieser Zeıt, ıIn der WIT In zunehmendem Maß
mıt Menschen zusammenleben werden, die Aaus anderen Kulturkreisen kom-
INCN, werden WIT uns SOTgSam In espräc und Verkündigung UNscIC e1ge-
LICH Voraussetzungen bewußt machen mussen Von er gewinnen dıe
Themen Von 1ssıon und Dialog Gewicht

Die Frage ach der Einheit
„„Einheıt der Erneuerung? Versöhnte 1e In der Zerreißprobe“‘

War eine auswertende Gesprächsrunde In der Evangelischen ademıle Berlın
(West) überschrieben. In dieser Formulierung splege sıch dıe orge wıder,
334



daß das Streben ach Eıinheıt notwendigerwelse soviel Statiık bedingt, daß
ewegung verhindert wiırd. In Canberra wurde befürchten geiragt, ob sich
dıe Kırchen bloß och auf den kleinsten gemeinsamen enner einigen WUr-
den, überhaupt zusammenzubleıben, und weıiterführende Impulse
1mM Keım erstickt würden, wenn 11UT och neutrale Aussagen emacht WUr-
den, mıt denen sıch alle einverstanden erklären. Es Wäal nıcht überhören
und übersehen, die echte Einmütigkeıt des UIDruCAKAs VON Amster-
dam nıcht mehr vorhanden ist ‚„Ohne Vısıon verkümmern die Menschen‘‘
überschrieb die Kommission für Glauben und Kırchenverfassung deshalb
auch ihre Plenarveranstaltung und wollte damıt Vorwärtsdenken
ANICSCH. uch der Bericht von Sektion I11 ‚„„Geist der Einheit versöhne
eın Volk!“‘“ er verständlichen Resignation ZU Irotz mıt dem
edanken der gegebenen Einheit eın „Als WIT in Sektion 111 ber das
Leben der Kırche naCc.  achten, erkannten WIT, daß Christen die ahrheır
auf verschledene Weise sehen und doch gleichzeıtig alle In der ra des
eılıgen Geıistes vereint sınd. Die reiche 1e der Erkenntnisse un: Aus-
übungsformen ist eine abe des eiılıgen Geistes.‘‘*

ber 65 ware unrealıistisch und unehrlıich, dıie tiefen Rısse vertuschen
und uns ber alte und eu«eCc Irennungen hıinwegzumogeln. Nur eın ‚„ geWIS-
SCS Maß Gemeiminschaf 6  6  © wırd festgestellt und daß dıe Kırchen 6S unter-
lassen aben, daraus für ihr Leben Konsequenzen ziehen. olle en
sıch damıt zufriedengegeben, In der JIrennung koexistieren.‘

Erwarten dıe Kırchen, WIT selbst VO Geist Gottes, daß CI das
Neue, das Unerwartete In die Kırche bringt? Erlaubt unls diese Erwartung,
für CUu«C Möglichkeiten und Erkenntnisse en seın? Nur das Vertrauen
auf das ırken Gottes und die Vergebung Urc TISTIUS stiften Gemein-
schaft Zur Gemeinschaft gehört auch Buße, Umkehr; doch davon War rela-
t1vV wenig wahrnehmbar, dessen spürte ich miıtunter Aggressivıtät un:
schwer ertragende Schuldzuwelsung. Wiıe oft Walr 1€S$ schmerzlich-
sten bel der rage des gemeiınsamen Abendmahls Als Emilıo Castro VO

Manuskrıipt selines Berichtes als Generalsekretär abwich und leidenschaft-
ıch das Skandalon der Irennung 1m eılıgen Abendmahl ansprach (siınnge-
mäß ‚„„dıes muß die letzte Vollversammlung hne Abendmahlsgemeinschaft
sein . S05 rief CI damıt den Einspruch der orthodoxen Delegierten hervor.
In dem Papıer ‚„‚Überlegungen orthodoxer Teilnehmer, gerichtet dıe
Siebte Vollversammlung‘‘ el CS aZzZu: ‚„„Die Orthodoxen bedauern sehr,
daß ihre Haltung 1m IC auf die eucharistische Gememnschaft von vielen
itgliedern des OÖORK mißverstanden worden ist, dıe glauben, daß dıe
Orthodoxen Unrecht darauf bestehen, daß INan Von eucharıstischer
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Gemeinschaft absehe. Die Orthodoxen bıtten ihre Brüder und Schwestern
1m OÖORK erneut verstehen, 1€Ss eine rage der Eıinheıt 1im Glauben
und der grundlegenden orthodoxen Ekklesiologie ist und Von einer trıum-
phalıstischen Haltung keine ede sein annn Für die Orthodoxen ist die
Eucharistıe der höchste USdTuC der Eıinheıt und nıcht eın ittel, ZUT
Einheıt gelang

Belastend für alle niıcht-orthodoxen Delegierten WaTr CS, die o_
doxen für ihre theologische Haltung Verständnıis en, aber dal} s1e
selbst wen12g Bereıitschaft zeigten, andere verstehen. Es Wäar verletzend,
WIE beı der Chrysostomos-Liturgie einer der Morgengottesdienste
eEXDreESSIS verbis en Nıcht-Orthodoxen diıe Teilnahme der Eucharistie
verweigert wurde. Wie werden WITr auf dem Weg ZUT Einheit vorankommen,
dıe nıcht NUur statisch testschreıibt un damıt auch ausgrenzt, sondern die
auf Christus zentriert lebendig wächst? Zum einen ich auf dıe ntens1-
vierung der theologischen Arbeıt ıIn ‚„‚Glauben un:! Kırchenverfassung‘“‘, dıe
auch die Orthodoxen wünschen un: einfordern. Zum anderen ich,
daß die Miıtgliedskirchen selbst die CNrıtte aufeinander zugehen, die längst
möglıch sSiınd. Für die Kırchen in eutschlan bedeutet 1€es für mich, ke1-
nesialls hınter dıe 1m konziliaren Proze!l} erreichte Gemeinscha: zurück-
zufallen, sondern alles, Wäas gemelınsam werden kann, auch WITKIIC
gemeiınsam un

Weıterarbeit

Dıiıe Delegierten, die sıch für die Impulse einer Weıterarbeit miıtverant-
wortlich fühlen, tellen übereinstimmend fest, der Bedarf Berichten
nıcht groß und das Echo unterschiedlich ist. aiur g1ibt 6S verschledene und
auch einleuchtende Gründe ber gerade die Herausforderung und dıe Fra-
SCH der Vollversammlung können uns Mut machen, die eigene Sıtuation
nıcht isoliert betrachten. Wır werden eigene Fragen unseren
deutschen Gegebenheıten aufarbeiten mussen (z.B. Was bedeutet der In
Canberra 1L1UT kurz angesprochene ‚„Wegfall der Systeme*‘?), Wır werden
uns miıt Phantasie und Leidenscha: aIiur einsetzen müssen, daß das en
VO konziliaren Prozeß nicht einer leeren ulse verkümmert. Wır WeT-
den in der Gemeiminschaft der christlichen rtıchen Versöhnung, Erneue-
IUNg und ENSCIC Gemeiminschaft Urc ottes eılıgen Geist bıitten. Die
Ökumenische Versammlung ‚„Eıne offnung geht weıter c
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Abwägungen
VON COENEN

och ehe die Vollversammlung des Okumenischen Rates 1im Februar in
ihre chlußphase eintrat, prophezeıten un: befürchteten manche, 1es
werde möglicherweise überhaupt dıe letzte erartige Veranstaltung se1in.
Andere sahen, mıtten In en Verwirrungen doch schon dıe Konturen einer

ase der ökumenischen ewegung, die wenngleıch och in Geburts-
wehen steckende Themenbenennung für dıe Wegstrecke 1Ns nächste Jahr-
ausend der Menschheıtsgeschichte. Was bleibt VOon ihr außer dem ach-
klingen der Gesänge, den einprägsamen Bıldern der Aborigines und den
bunten Kleidungen, den SCWONNCHNECHI Freundschaften, nachdem die
Papıiere geordnet, dıie Zeitungsartikel abgelegt und die alten Fronten und
Einschätzungen wieder In Ta gesetzt sind?

Es ist Zeit ZUr wägung; für miıich auch deshalb, weıl Canberra zugle1ic
eine Zäsur ach 13 Jahren intensiıver Arbeıt für die Öökumenische Eınbin-
dung und Platzsuche der EKD iIm Gesamtzusammenhang der einen Kırche
Christı in der Welt WAäIrl. Dıe ründung des Ökumenischen ates 1948, derer
WIT 1988 bel der Zentralausschußsitzung ıIn Hannover gedachten, fıel in die
Anfangszeıt meınes Theologiestudiums und der Anbahnung ökumenischer
Kontakte. Die nächsten Vollversammlungen rlebte ich aus der Perspektive
eines Pfarrers in Öökumenisch engaglerten Gemeinden, die S1e in der OT DEe-
reitungszeıt begleiteten und hernach in ortsgängige Münze umzusetizen VOCI-

suchten, Wäas sS1e angestoßen hatten. An den TEL etzten habe ich selbst als
Delegierter und annn als Verantwortlicher für die Vorbereitungen in der
FEKD und Begleıiter ihrer Delegatıon teilgenommen und ihre Auswertung
mitbetrieben. Der Okumenische Rat, seine Kommissionen un! sein Zen-
trum das überwiegende, Ta fordernde, aber auch Impulse gebende
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